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JUGOSLAWIEN

Doppelter Machtkampf

Mit der Verhaftung
Slobodan Milosevics
droht die Opposition
Jugoslawienszu

zerbrechen. Die Akteure
der "internationalen

Gemeinschaft"rangeln
mit –auf unterschied-

lichen Seiten.

Die spektakuläre Festnah-
me Slobodan Milosevics
bringt es deutlichan den Tag:
Durch das Oppositionsbünd-
nisinJugoslawiengehentiefe
Risse. Die Differenzen zwi-
schen den beiden zentralen
Protagonisten des Umsturzes
vom vergangenen Oktober
lassen sich kaum mehr ver-
bergen. Auf der einen Seite
steht der national−konservati-
ve VojislavKostunica, der Mi-
losevic bei den jugoslawi-
schen Präsidentschaftswah-
len vergangenen September
schlagen konnte. Für ihn be-
deutet die Festnahme seines
Vorgängers eine Demütigung.
Stets hatte sich Kostunica ge-
gen das Den Haager Tribunal
gestellt, und i m Wahlkampf
hatte er das Gericht als "ame-
rikanische Institution" abge-
lehnt. Mit ernster Miene ver-
kündet der Rechtsprofessor
nun, niemand könne über
demGesetz stehen.
Solche Aussagenkönnenje-

doch nicht über die Niederla-
ge hinwegtäuschen, die ihm
die Festnahme Milosevics
durch die serbische Polizei
eingebracht hat. Vorläufig
durchgesetzt hat sich sein
Kontrahent, Zoran Djindjic,
der den Befehl zur Festnahme
Milosevicsgab. Der neolibera-
le Ex−68er wurdeEnde Dezem-
ber zumneuen Ministerpräsi-
denten des serbischen Teil-
staates der jugoslawischen
Föderation gewählt. Djindjic
ist wenigerin nationaler Sym-
bolik verhaftet und steht für
einen bedingungslosen pro−
westlichen Kurs. Im Gegen-

satz zu Kostunicaversucht er
sich als pragmatischer Refor-
mer ganz nach dem Ge-
schmack der "westlichen Ge-
meinschaft" zupräsentieren.

Djindjic: "NATO−Lakai"
und Mann des Westens
Die Auseinandersetzung

zwischen den beiden Staats-
oberhäuptern wirdinJugosla-
wien seit Wochen mit i mmer
aggressiverem Tonfall ge-
führt. Dabei spiegeln sich in
den Positionen der Kontra-
henten nicht nur dieinner−ju-
goslawischen Kräfteverhält-
nisse und Widersprüche wi-
der. Dahinter steht das Geran-
gel zwischen den USA, den
Ländern der Europäischen
UnionundRusslandumHege-
monie und strategische Posi-
tionenauf demBalkan.
Vojislav Kostunica war

1974 unter Tito wegen "Anti-
kommunismus" und"Nationa-
lismus" von der Belgrader
Universität relegiert worden.
Als "NATO−Lakai", wie Zoran
Djindjic i m Wahlkampf vor
dem Wechsel stets betitelt
wurde, konnte ihn Milosevics
Propagandamaschine nicht
bezeichnen. Schließlich hatte
Kostunica niemals Zweifel
daran gelassen, einen serbi-
schen Einheitsstaat anzustre-
ben, der neben der serbi-
schen Republik auch die ser-
bischen Teile Bosniens und
Kroatiens und vor allem das
Kosovo beinhalten soll. Ob-
wohl die westlichen Medien
Kostunicas Wahlsieg i m Sep-
tember ausgiebigfeierten, hat

sich seitdem die Beziehung
zwischen dem jugoslawi-
schen Präsidenten und den
USA zunehmend verschlech-
tert. Neben der Kooperation
mit demDen Haager Tribunal
forderndie USAauchdieFrei-
lassung von mehreren hun-
dert Albanern, die während
des Kosovo−Kriegs von ser-
bisch−jugoslawischen Trup-
pen als "Terroristen" inhaf-
tiert wurden und bis heutein
verschiedenen Gefängnissen
einsitzen. Außerdem drängt
Washington darauf, Jugosla-
wien solle die Militärhilfe für
die serbische Armee in Bos-
nien einstellen. In Jugosla-
wien selbst dagegen ist Ko-
stunica weiterhin äußerst po-
pulär. Mittlerweile wird der
Präsident sogar von der Milo-
sevic Partei SPS gelobt. "Wir
unterstützenPräsident Kostu-
nicas strategische Richtung",
meinte der SPS−Kader Nikola
Sainovic kürzlich. Die ortho-
doxe Kirche lobt Kostunicas
Entscheidung, denPopen wie-
der mehr Mitsprache in der
Kultur− und Bildungspolitik
einzuräumen. Ungebrochen
ist auch der Rückhalt in der
Armee: Führende Generäle
wie etwa Generalstabschef
Nebojsa Pavkovic, der schon
unter Milosevic in diesem
Rang diente und beim Um-
sturzi mOktober eine Schlüs-
selrolle spielte, gelten ohne-
hinals Kostunica−Anhänger.
Während der jugoslawi-

sche Präsidentjetzt vor allem
von den USA aber auch von
Großbritannien und Deutsch-
land angegriffen wird, kommt

ihm Russland zu Hilfe. Der
russische Außenminister Igor
Ivanowsprach Kostunica vor
wenigen Tagen bei einemBe-
such in Belgrad seine Unter-
stützungaus. Hinter demTau-
ziehen scheint die nach wie
vor ungelöste Frage nach den
Grenzziehungen in Jugosla-
wienzustehen.

Kostunica: Russischer
Favorit und populär i m
eigenen Land
Russland mahnt, diestaatli-

che Souveränität Jugosla-
wiens nicht zu gefährden und
möchte eine Unabhängigkeit
von Kosovo und Montenegro,
die nach wie vor Bestandteile
der Jugoslawischen Republik
sind, ausschließen. Aus eige-
nen Interessen: Schließlich
führt die Regierung Krieg in
Tschetschenien. Ganz anders
sehen die Signale aus
Washington, London und Ber-
lin aus. Hier betonen die
Außenpolitiker zwar auch,
dass bestehende Grenzen
nicht verändert werden soll-
ten.Tatsächlich aber zeigen
sie sich den albanischen und
montenegrinischen Sezessio-
nisten gegenüber äußerst
hilfsbereit. Ganz offen folgert
beispielsweise der ehemalige
NATO−Oberkommandierende
in Europa, General Wesley
Clark, aus der Mazedoni-
en-Krise in der Washington
Post vom20. März: "Die Stabi-
lisierung des Kosovo heißt,
dass wir unsere eigenen Ver-
sprechen einhalten müssen
und Wahlenfür eine legislati-
ve Körperschaft mit wirkli-
chen Machtbefugnissen ab-
halten müssen." Also die Un-
abhängigkeit.
VojislavKostunicakann mit

seinem patriotisch−serbi-
schen Hintergrund die vom
Westen erwünschte Rolle
nicht spielen. Also setzen die
USA, Großbritannien und
Deutschland momentan ge-
meinsam auf Zoran Djindjic.

Nur mit ihmist eine weitere
Zersplitterung Jugoslawiens
zu machen. Anscheinend ver-
sprechen sich die NATO−Poli-
tiker davoneine mittelfristige
Stabilisierung der Situation,
scheinbar ohne zu bemerken,
dass diese Strategie seit zehn
Jahren nur weitere Konflikte
produziert. Die territoriale
Zersplitterung könnte auch
i mInteresse der angestrebten
geostrategischen Kontrolle
über denBalkan mit Stoßrich-
tunggegen Russlandliegen.
Nochist Kostunica aber ju-

goslawischer Präsident, und
kampflos scheint er das Ter-
rain auch nicht räumen zu
wollen. Sollte das Opposi-
tions−Bündnis platzen undkä-
me es in Montenegroi mJuni
tatsächlich zum angekündig-
ten Unabhängigkeitsreferen-
dum, wäre die Ausschreibung
von Neuwahlensowohl inSer-
bien als auch auf jugoslawi-
scher Ebene unausweichlich.
Das machte Kostunica bei ei-
nemTreffenseiner Partei DSS
bereits vergangene Woche
klar. Kostunica ist nach Mei-
nungsumfragen noch i mmer
populärer als Djindjic.
Immerhin hat dessen wirt-

schaftliches Reformpro-
grammseit Januar zuerhebli-
chen Preissteigerungen und
wachsendem Unmut geführt.
Auf wensich der Ministerprä-
sident international nun wirk-
lich verlassenkann, wird sich
erst dannzeigen, wennersich
tatsächlich gegen Kostunica
durchgesetzt hat. "Es wirdi m-
mer deutlicher, dass das
Schicksal vieler politischer
und wirtschaftlicher Refor-
men, über die in Serbien viel
geredet wird, erst entschie-
den wird, wenn der Belgrader
Machtkampf ausgetragenist",
schrieb der serbischeJourna-
list Zeljko Cvijanovic vergan-
gene Woche.
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Vereinigte OppositionimSeptember2000: Präsidentschaftskandidat Vojislav KostunicaundderFührer der Demokratischen
Opposition vonSerbien(DOS), Zoran Djindjic. (Foto: epa)
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